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1507 wurde mit Petermann Etterlins «Kronica von der 
loblichen Eydtgnoschaft» kurz nach dem Beitritt Basels 
zu ebendieser das erste umfassende Schweizer Ge-
schichtswerk gedruckt.1 Die Chronik ist, wie so viele, in 
grossen Teilen eine Kompilation: Etterlin hat, so schreibt 
er im Vorwort, «uß vil bewerten wahrhafften hystorien, 
geschrifften und erfarnen lütten, mit gehabten vlis unnd 
arbeit, Dise Cronicken Colligiert».2 Ihre Bedeutung und 
ihre Reichweite hat dies keineswegs geschmälert, auch 
nicht durch den Druck anderer gesamtschweizerischer 
Geschichtswerke ab der Mitte des 16. Jahrhunderts, so-
dass es knapp 250 Jahre später zu einer Neuauflage kam. 
Johann Jakob Spreng begründete im Vorwort zu der von 
ihm verantworteten Ausgabe von 1752 den Nachdruck 
der Chronik mit «ihrer Seltenheit»3 und stiess offen-
bar auf allgemeines Interesse: 1764 wurde der Text ein 
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weiteres Mal gedruckt.4 Druckort aller drei Auflagen war 
Basel – wo noch immer ein besonderes Exemplar des 
Erstdrucks in der Universitätsbibliothek liegt und seiner 
analogen und digitalen Erschliessung harrt, deren Mög-
lichkeiten dieser Beitrag aufzeigt.
Etterlins «Kronica» ist auf 128 Blättern mit knapp dreis-
sig Holzschnitten reich illustriert, was der Ausgabe be-
reits auf materieller Ebene ein gewisses Interesse und 
somit die Überlieferung gesichert haben dürfte; die heute 
über fünfzig bekannten erhaltenen Exemplare sind aber 
sicher nicht nur auf am Objekt selbst interessierte Bü-
chersammler:innen zurückzuführen.5 Einige der Drucke 
weisen Gebrauchsspuren auf, die eine Auseinanderset-
zung mit nationaler und lokaler Geschichte sichtbar ma-
chen, zum Teil über mehrere Jahrzehnte und Besitzer:in-
nen hinweg. Petermann Etterlin stammte aus Luzern, 
und aus dortigen Ratskreisen kam auch die Anregung zur 
Abfassung einer eidgenössischen Chronik. Wenn also der 
Text, recht naheliegend, Ereignisse seine Heimatstadt 
betreffend besonders berücksichtigt, ist es kaum ver-
wunderlich, dass in einem grossen Teil der handschrift-
lich ergänzten Druckexemplare das Übergewicht von 
Luzerner Geschichte durch Zusätze von Ereignissen aus 
anderen Städten etwas ausgeglichen wurde. Unter den 
annotierten Exemplaren sticht eines besonders heraus, 
das heute in der Universitätsbibliothek Basel aufbewahrt 
wird, Codex A lambda IV 14,6 auch bekannt als «Berlin-
gers Etterlin». Die gesamte Ausgabe ist auf den Rändern 
beschrieben, vom ersten bis zum letzten Blatt, bisweilen 
auch interlinear. Dabei sind die Randtexte nur selten 
Ergänzungen oder Korrekturen zum gedruckten Inhalt, 
sondern eigenständige historiographische Texte, die sich 
häufig über mehrere Seiten hinwegziehen.
Abb. 1: Etterlins Text berichtet von einem Konflikt 
der Bevölkerung von Uri, Schwyz und Unterwalden 
mit deren Vögten nach dem Tod Rudolfs von Habs-
burg, die handschriftlichen Eintragungen erzählen 
vom Konstanzer Konzil. Basel, UB, Cod. A lambda IV 
14, Bl. XIIv, Digitalisat: https://www.e-manuscripta.
ch/bau/content/pageview/2508910, Public Domain.
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Das handschriftliche Ergänzen von Drucken war (und ist) 
gängige Praxis. Die Dichte an Annotationen in Berlin-
gers Etterlin ist unter den überlieferten Chronikexem-
plaren jedoch einzigartig. Am nächsten kommt diesem 
Schreibereifer ein heute in Bern aufbewahrter Druck, 
MUE Inc I 81,7 in dem zahlreiche Seiten aber gänzlich 
unbeschriftet blieben und die folgende eine der stärker 
beschriebenen darstellt.
Über den Schreiber der Zusätze in A lambda IV 14, einen 
«Magister Berlinger», ist wenig bekannt, ausser dass er in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts gelebt und in Basel meh-
rere historiographische Auftragsarbeiten verfasst hat, 
unter anderem für den Bürgermeister Adelberg Meyer 
zum Pfeil, die sog. Beinheimische Handschrift, Basel, UB, 
Cod. H IV 27.8 Der Etterlin-Druck dürfte aus seinem eige-
nen Besitz stammen und kann als Schnittstelle zwischen 
Aufzeichnungen für den Eigengebrauch und Auftragsar-
beit bezeichnet werden: Mehrere Einzeltexte finden sich 
nicht nur auf den Rändern im Druckexemplar, sondern 
auch in der Beinheimischen Handschrift, wobei in den 
meisten Fällen von gemeinsamen Vorlagen ausgegangen 
werden muss.
Abb. 2–3: Links Bl. XXXVIIIr im Basler Exemplar, rechts im Berner; Public Domain.
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In der Editionsreihe der «Basler Chroniken»9 haben sich 
ab den 1870er Jahren mehrere Herausgeber der Aufgabe 
zugewandt, Zusammenhänge, Abhängigkeiten und Ver-
wandtschaften längerer und kürzerer historiographischer 
Texte aus Basler Handschriften dar- bzw. herzustellen. 
So lassen sich über Textübereinstimmungen Austausch-
beziehungen nachvollziehen, die einen Einblick in die 
historiographische Produktion in Basel im 15. und 16. 
Jahrhundert bieten – umso interessanter, da die Stadt bis 
zum Druck von Christian Wurstisens «Baszler Chronick» 
1580 über kein umfassendes volkssprachliches Werk zur 
Stadtgeschichte verfügte.10 Einfach les- und auswertbar 
ist die Kärrnerarbeit der Editoren dabei weniger – der 
grundsätzlich fragwürdige Versuch, aus Einzeltexten 
aus mehreren Handschriften eine zusammenhängende 
Basler Geschichtsschreibung zu konstruieren, führte zur 
Herausgabe von (bisher) zwölf Bänden, die in grossen 
Teilen in ausschweifender Jahrhundertwendeprosa Text-
vergleiche anstellen und, Folge des Konstruktionsansin-
nens, den Fokus der einzelnen Bände jeweils auf die Dar-
stellung von Werken, nicht auf die einzelne Handschrift 
legen. Dadurch muss, wer sich beispielsweise für die 
Beinheimische Handschrift H IV 27 oder den annotierten 
Etterlin-Druck interessiert, Band 4, 5 und 6 der «Basler 
Chroniken» konsultieren, um einen Überblick über die 
Abb. 4–5: Das nachgetragene Distichon mit der Würfelzeichnung in Cod. A lambda IV 14, Bl. LXXXVr (links) nimmt hier tatsächlich Bezug auf 
den gedruckten Text, der von der Gerichtsverhandlung gegen den Landvogt Peter von Hagenbach berichtet. Dieselben Verse hat der Schrei-
ber Berlinger in Cod. H IV 27, fol. 34r (rechts) eingetragen; der Passus zu Hagenbach fällt dabei deutlich kürzer aus als in Etterlins Passage.
Abb. 6–7: Ausschnitt aus A 
lambda IV 14, Bl. LXXXVr und H 
IV 27, fol. 34r.
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dort enthaltenen Texte zu bekommen.11 Verdienstvoll 
ist die Arbeit dennoch ohne Zweifel, und das schwindel-
erregende Nachvollziehen von Abschreibeprozessen und 
Handschriftenverwandtschaften beim Lesen lässt nur 
erahnen, wie detailliert die Herausgeber die zahlreichen 
Manuskripte kannten.
Für den hier besprochenen Etterlin-Druck ergibt sich 
dabei folgendes Bild: Neben Texten, die sich auch in 
den historiographischen Handschriften Basel, UB, 
Cod. H IV 27 und Cod. E VI 26 finden,12 stehen auf den 
Rändern unter anderem Auszüge aus der Chronik Jakob 
Twingers von Königshofen, eine anonym überlieferte 
Chronik zu den Mailänderkriegen, die «Grösseren Basler 
Annalen» und «ein Prophecey» von Johannes Mulberg.13 
Nur aus diesem Codex bekannt sind ferner eine Schil-
derung des Schwabenkriegs und die «Späteren Basler 
Annalen». Wo sich «noch verschiedene vereinzelte, doch 
meistens auf Basel bezügliche Abschnitte und Zusätze 
in deutscher Sprache, deren Herkunft und Zugehörig-
keit wir nicht zu bestimmen vermögen»,14 befinden und 
woraus diese bestehen, lässt die Edition im Dunkeln. 
Dass die handschriftlich eingefügten Texte des Etterlin-
Drucks in Basel auch von anderen genutzt wurden, dass 
die Geschichte von den Rändern ihren Weg in weitere 
Handschriften fand, ist sehr wahrscheinlich, kann bisher 
aber nur vermutet werden.
Waren die technischen Möglichkeiten um 1900 noch 
recht begrenzt, stellt sich die Frage, ob die Herausfor-
derungen, vor denen die Editoren damals standen, sich 
heute nicht nur einfacher meistern liessen, sondern auch 
umfassender angegangen und die Ergebnisse nachhalti-
ger genutzt werden könnten. So könnten die Fortschritte 
im Bereich der automatischen Druck- und Handschrif-
tenerkennung die Grundlagenarbeit der «Basler Chroni-
ken» erheblich weiterführen. Zum einen, was die bereits 
gedruckten Editionen angeht, zum anderen mit Blick 
auf die ihnen zugrundeliegenden Codices. Neben einer 
schnelleren Durchsuchbarkeit aller Bände durch die Re-
trodigitalisierung und Texterkennung der Edition dürfte 
eine semantische Anreicherung der Texte, beispielsweise 
die Auszeichnung von Entitäten wie Personen, Orten 
oder Daten mithilfe bereits bestehender Normdaten aus 
der GND oder der VIAF,15 weiterführende Forschung er-
leichtern. Eine Texterkennung der für die Edition heran-
gezogenen Handschriften selbst schiene darüber hinaus 
sinnvoll, da ein guter Teil nur für die Erstellung einzel-
ner Texte genutzt wurde.16 Die jeweils unbeachtet ge-
bliebenen Inhalte könnten derweil weitere Aufschlüsse 
über den Umgang mit historischem Wissen liefern; dass 
Texte ausgelassen wurden, da sie «nicht ins Programm 
der Basler Chroniken» gehören,17 macht diese für ein 
besseres Verständnis von Wissens- und Textzirkulation 
gerade interessant. Vielversprechende Beispiele wären 
etwa die Handschriften aus dem Besitz des Basler Ma-
lers Konrad Schnitt, heute Basel, UB, Mscr. VB P 11 und 
Mscr. VB S 2,18 deren historiographische Inhalte bis heute 
nicht bzw. nur in Auszügen ediert sind.
Aufwand und Ertrag stehen dabei in grosser Abhängig-
keit zu Layout und Anzahl der Schreiber:innen einer 
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Handschrift – während einfach gestaltete Textseiten 
ohne Einschübe oder Marginalien mit kleinem Aufwand 
gute Ergebnisse liefern, ist die automatisierte Umwand-
lung von Bildern in verwertbaren Text bzw. Daten in 
Fällen wie Berlingers Etterlin bisher noch zum Scheitern 
verurteilt. Problematisch ist hier weniger der Unter-
schied von gedrucktem und geschriebenen Text, sondern 
das Erkennen der korrekten Lesereihenfolge mehrerer 
Textblöcke auf einer Seite.
Abb. 8-10: Ergebnisse der Layouterkennung der Modelle «Printed Block Detection» und «CITlab advan-
ced» mit dem Programm Transkribus.
Eine korrekte Markierung der Layoutbereiche, notwen-
dige Grundlage für eine darauffolgende Texterkennung, 
muss in solchen Fällen bisher meist händisch erfolgen. 
Die Zeilenerkennung ist Teil der Layouterkennung – 
auch hier ist bei kompliziertem Textverlauf der Mensch 
dem Computer überlegen, was die Genauigkeit angeht. 
Zwischen sieben und zehn Minuten benötigt ein solches 
manuelles Tagging pro Seite bei Etterlins Druck, für das 
gesamte Dokument also zwischen 896 und 1280 Minu-
ten, i.e. 15 bis 21 Stunden.
Abb. 8: «Printed Block Detec-
tion»
Abb. 9: «CITlab advanced» Abb. 10: «CITlab advanced» für 
Marginalien
Abb. 11: Auszeichnung der ein-
zelnen Textbereiche und des 
Holzschnitts
Abb. 12: Ergebnis der auto-
matisierten Zeilenerkennung in 
den Textbereichen
Abb. 13: Nachkorrigierte Zeilen 
in den Textbereichen (ohne den 
gedruckten Text)
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Abb. 14: Ergebnisse der Texterkennung mit dem generischen Modell German Kurrent XVI–XVIII M1. Vor 
allem die Majuskeln – «Erer» für «Trier», «Lutschland» für «Tutschland», «Loln» für «Cöln» – werden noch 
nicht gut erkannt.
Die Texterkennung hingegen, mit einem bereits existie-
renden generischen Modell, das auf Kurrentschriften des 
16. bis 18. Jahrhunderts beruht,19 liefert Ergebnisse, mit 
denen gut weitergearbeitet werden könnte – durch ein 
Training mit einigen Seiten aus dem annotierten Druck 
dürfte rasch eine Anpassung an Berlingers Hand gelin-
gen, die über die Erkennungsqualität des generischen 
Modells hinausgeht und eine beachtliche Zeitersparnis 
gegenüber eigenhändiger Transkription darstellt.20
Um einiges lohnenswerter dürfte die Nutzung von Hand-
schriftenerkennungssoftware aber bei denjenigen Do-
kumenten sein, die aus einem einfachen Layout, also im 
besten Fall einspaltig, und Text von einer Hand bestehen 
und deren Inhalte von den Editoren nur partiell beach-
tet wurden, wie beispielsweise bei den oben erwähnten 
Codices VB P 11 und VB S 2.21 Nach der Umwandlung 
von Digitalisaten in maschinenlesbare Texte liessen sich 
die Handschriften zum einen schneller erschliessen; 
daran anschliessende Auswertungen – angefangen bei 
Worthäufigkeiten oder Begriffskonkordanzen einzelner 
Schreiber:innen über Vergleiche mehrerer Textversionen 
bis hin zu Korpusanalysen – könnten zum anderen ge-
rade im Fall der Basler Geschichtsschreibung Austausch- 
und Arbeitsprozesse deutlicher machen, als dies über 
die Editionen möglich ist. Dies würde freilich zahlreiche 
Zwischenschritte zwischen Digitalisierung und Aus-
wertung benötigen,22 aber die in der Basler Universitäts-
bibliothek schlummernden Manuskripte historiographi-
schen Inhalts würden sich für ein solches Unterfangen 
bestens anbieten.
Der Etterlin-Druck A lambda IV 14 mit seiner Verdich-
tung von Geschichte bzw. Geschichtsschreibung entzieht 
sich einer solchen (semi-)automatisierten Erschliessung 
bisher noch. Dies veranschaulicht die Einzigartigkeit des 
Objekts, dem auch im 21. Jahrhundert vorerst am besten 
über ein human close reading nähergekommen werden 
kann, um die historiographische Produktion in Basel, um 
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